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Kampfflieger
Von Kilian Koll ,

Hauptmann in einem Kampfgeschwader
Wer siegen will , muß angreifen . Durch Verteidigung

mag rnmi seinen Gegner schädigen und ihm Abbruch tun :
Kriegsentscheidung kommt ihr nicht zu .

Die stolze Angriffswaffe unseres Fliegertums und die
am weitesten reichende Waffe überhaupt ist das Kampf -
flugzeug . Wenn man bedenkt , tiaß die Bombeulast einer
einzigen Kampfmaschine der Tragfähigkeit eines mittle -
ren Lastautos entspricht , so wird man verstehen , welche
Gipfelleistung der Technik dazu gehört , derartige Ge -
wichte durch die Luft zu tragen , und noch dazu über ge-
waltige Strecken mit ungeheurer Geschwindigkeit . Dazu
kommt ein Eigengewicht der Maschine von sechs bis zehn
Tonnen Stahl ! mehrere tausend Liter Treibstoff , Waffen
und Munition für die Selbstverteidigung und dazu vier
bis fünf Mann Besatzung : ein bißchen viel für zwei
Flügel . Und es ist nicht etwa so , daß die Ausmaße dieser
grauen Adler ungehemmt anwachsen : vielmehr ver -
mindert sich ihre Spannweite von Type zu Type , sie
werden immer schneller , immer schnittiger und wendiger .
Diese Wundermaschinen steigen mit voller Last in Hima -
laja - Höhen hinaus, - ebenso gut aber find sie geeignet , sich
im niedrigsten Flug hinter Waldrändern und Boden -
wellen gegen Erdsicht zu verstecken und urplötzlich , uner -
wartet im Tiefangriff auf ihr Ziel loszustürmen .

Alle nur denkbaren Angriffsformen wurden angewen¬
det im polnischen Blitzkrieg , der ohne die wegbereitende
deutsche Bombe einen langsameren und blutigeren Ver -
lauf genommen hätte .

Nur selten haben diese gewaltigen Maschinen etwas in
der Nähe der Front zu suchen , fast immer dringen sie
ins Kernland des Gegners und bis in seine entlegensten
Gebiete Wer das soldatische Glück hat . zu dieser jungen
Waffe zu gehören , der ist sich mit Stolz bewußt , daß er
den Stoß gegen das Herz des Feinde « führt : dort , wohin
keine andere Waffe reicht . Die eigenen Jäger , die ihn
verteidigen könnten , besitzen nur einen Bruchteil der hier -
für nötigen Flugdauer und Reichweite : sie bleiben also
weit hinter ihm in der Nähe der Front zurück . Aber der
Feind verteidigt fein Herz mit Entschlossenheit , und der
angreifende Kampfflieger ist nur au -s sich , auf iein lang -
wierig erworbenes Können und auf die Zuverlässigkeit
feines Flugzeugs angewiesen .

Seine Leistungen sind schwer in handliche Ziffern zu
bringen . Er schießt nicht soundso viele feindliche Flug -
zeuge ab : nur zuweilen versenkt er soundso viele Tonnen
Schiffsraum . Seiner Tätigkeit fehlt gleichsam die sport -
liche Note . Der Bombenflieger befindet sich ganz schlicht
auf dem soundsovielten Feindflug , und meist hat jeder
davon es ziemlich gründlich in sich. Diese furchtbare Waffe
trägt an den Opfern des Krieges ihren bevorzugten An -
teil wie auch an der Ehre des Sieges : ohne sie wird kein
Krieg mehr gewonnen .

Ein Kampfflugzeug zu entwerfen und zu erproben und
es dann in schneller Folge und in jeder benötigten An -
zahl herstellen zu können : dazu braucht man mehrere
Jahre . Fast den gleichen Zeitraum benötigt die Ausbil -
dung jedes einzelnen Kampffliegers . Weder Bomber noch
„ Bombenschmeißer " lassen sich auch nur innerhalb von
Jahresfrist hervorzaubern , wenn man sie braucht : und
wenn der Sieg von der Bombe entschieden wird , so fällt
diese Entscheidung schon zu Friedenszeiten beim besseren
Techniker , bei der Sorgfalt des Arbeiters , bei der gedie -
genen Ausbildung der fliegenden Besatzung und nicht
zuletzt bei der Treue und Tüchtigkeit des Bodenpersonals .

Wer einen Blick in ein modernes Kampfflugzeug tut ,
mag ahnen , welch eine verwirrende Menge von -Geräten
dort sauber bedient sein will : keines davon ist entbehrlich
für den Austrag . Da gibt es Vorrichtungen für den
Blindflug , für den Funkverkehr , für den Bombenwurf :
unzählige Schalter und Hebel , Anzeigen und Sicherungen
spotten jeder unkundigen oder sogar dreiviertelkundigen
Hand . Stellt schon ein solches Flugzeug .' inen sehr hohen
Wert dar , so ist die Ausbildung des fliegenden Personals
noch weit kostspieliger . Und wollte man dessen Ausbildung
durchpeitschen , so brächte man als Endergebnis unfehlbar
und jedesmal eine Katastrophe zustande : wahrscheinlich
braust eine unkundige Besatzung bei erster Gelegenheit
in den Erdboden , oder die eigenen Bomben plagen in
der Maschine : mildesten Falls gehen ihre Bomben alle -
samt nebenher , und dann ist ihr Einsatz ein wertloser
Flug von ungemessener Gefahr .

Mit dem „frischsröhlichen Bombeniversen "
, wie der

Laie es sich vorstellt , ist es nichts . Eine nahezu wissen -
schaftliche Schulung besähigt beispielsweise den Beobach -
ter , feinen Flugweg zu berechnen . In Anbetracht der ge-
waltigen Strecken , die die Maschine zurückzulegen hat .
kann ein kleiner Rechenfehler verursachen , daß die Ma -
schine ihr Ziel oder ihren Horst nicht erreicht und irgend -
wo kläglich zu Bruch geht .

Die Kampffliegerei ist die mächtigste aller Angriffs -
waffen , ihr anzugehören ist die höchste Ehre des Flieger -
tums . Man mnß aus unendlichen Höhen eine Riesenstadt
wie Warschau so klein wie einen Kasseeteller unter sich
gesehen haben , um zu ermessen , wie schwer oder wie leicht
sich ein so winziges Ziel wie eine Munitionssabrik oder
«in Knotenpunkt oder eine Flugzeughalle oder gar ein
fahrendes Schiff treffen lassen . Doch wenn unsere Bom -
ben ein kriegswichtiges Ziel erreichen , so vernichten sie
derart unermeßliche Werte und lähmen den Gegner so
sehr , daß man die größten Opfer und Mühen nicht scheuen
darf , ein solches Ergebnis anzustreben .

Im polnischen Feldzug gelang der Einsatz der Kampf -
flieger so ideal , daß sich nach wenigen Tagen kein lohnen -
des Ziel mehr für Riesenangriffe bot : fortan verstreu -
ten unsre zahlreichen Kampfgeschwader sich im kleinsten
Verband der Rotte lzwei Flugzeuge ) ins fernste Hinter -
land des schon gelähmten Gegners .

Kalte Ruhe sichert das unentbehrliche Draufgängertum
des angreifenden Bombenflieqers . Wenn er . vollgetankt
bis zum Ueberlaufen und mit Bomben beladen bis an
Hie Grenze der Flugfähigkeit , seinen Weg zum Gegner

Stukas über der Bucht von St Malo

sucht , so muß er erwarten , unterwegs oder vor dem Ziel
von feindlichen Jägern gestellt zu werden : und das gleicht
dann einem Zweikampf zwischen Lastenschleppern und
Leichtathleten . Da zeigt sich Härte und Gehorsam : denn
der Kampfflieger , der jetzt zu kurven beginnt , um sich den
dahersträhnenden Geschoßgarben zu entziehen , oder der
aus dem Verband ausbricht und gar zu flüchten trachtet
lnutzloser Versuch ! ) , fällt dem Gegner mühelos zur Beute .
Aber aufs engste zusammengerückt , sich gegenseitig mit
ihren Maschinengewehren deckend , halten die Bomber sich
die kanonenbewehrte Meute meist glücklich vom Leibe .
Zwar haben wir die Möglichkeit , uns unsrer tonnen -
schweren Bombenlast im Notwurf mit einem Griff zu
entledigen : aber das tut man nur , wenn die Sache schon
arg brenzlich wird : wenn wir keine Bomben mehr haben ,
befinden wir uns auf einem zwecklosen , äußerst gefähr -
lichen Spazierflug : und an Schnelligkeit . Wendigkeit ist
der Bomber jedem modernen Jäger unterlegen . Ist er
aber mit seinen Bomben glücklich über dem befohlenen
Ziel angelangt , so empfängt ihn dort wie ein eiserner
Abwehrschauer die feindliche Flak . Denn wenn wir die
Kriegswichtigkeit unserer Ziele recht gut kennen : noch
besser kennt sie der Feind , der seine verwundbaren Stel -
len mit Igeln von Flakbatterien qeschützt hat . Und unser
himmelhoher Siebenmeilenweg ist plötzlich mit kohl -
schwarzen Wölkchen bedeckt , man sieht die kleinen „Bügel -
eisen " und den Funkenregen der Abwehr - MG .s verwun -
derlich langsam heraufsteigen und platzen , man fliegt
durch eine unausgesetzte Lusterschütterung . Mit einem
leichten Abdrehen könnte man sich aus der Schußlinie
bringen : aber gerade in der kritischen letzten Minute vor
dem Wurf muß der Flugzeugführer jedes Schwanken und
jede Bewegung vermeiden und eifern durchhalten , zur
Freude der Flak . Auftrag geht vor Sicherheit ! Versun -
ken wie ein betender Mönch kniet der Beobachter vor
seinem Bombengerät . Welcher Jubel , wenn nach einer
unendlich scheinenden Zeit die Sprengwolken drunten
im Ziel lospuffen ! Der Auftrag ist erfüllt , und die schnei-
dige Zuversicht wächst , daß man sich nun auch glücklich
durch alle Widrigkeiten nach Hause durchschlagen wird .
Ja , sogar : nach einem erfüllten Auftrag stirbt es sich
leichter . Doch welche Wut und zornige Beschämung , wenn
die Bomben wegen einer winzigen Vergeßlichkeit blind
gefallen sind oder wenn sie infolge eines Ziel - oder
Berechnungsfehlers nebenher gegangen sind : was gele -
gentlich vorkommen kann . Dann ist aller Aufwand nutz -
los vertan , und nun mag man zusehen , wie man sich
wieder heimwärts schlägt . . .

Nein , nein , es ist nichts mit dem frischfröhlichen Bom .
benwerfen . Unter Einrechnung aller Fehlwürfe ist jede
Bombe , die wirklich im befohlenen Ziel sitzt ungefähr
die kostbarste Waffe , die es überhaupt gibt : sie einzu -
setzen , lohnt nur für einen Herzstoß .

Einen solchen mit Kühnheit und Berechnung zu füh -
ren , ist die Ausgabe des Kampffliegers und sein Stolz .
Nu ? Menschen von überlegener Tapferkeit dazu von be-
dingungsloser Kameradentreue eignen sich für diese groß -
artige Waffe , die schon auf ihren Schulen alles Gering -
wertige wegsiebt .

Zeichnung : PK -Filipowski

Die edelste Gemeinschaft , welche das ManneStum
kennt , ist die Besatzung eines Kampfflugzeuges . Sie lebt
miteinander , sie stirbt miteinander . Offizier . Unteroffi -
zier und Mann sitzen im Kampfflugzeug Schulter an
Schuller , sie verständigen sich fast ohne Befehl und fassen
ihre Entschlüsse wie « in Wesen . P . B. G.

Ein deutscher Ko
Dr . Heinrich Schnee zum 70. Geburtstag am 4. Februar / Von Arthur F e i s t e 1

Die Vorkämpfer und Gründer unserer Kolonien , die
Nachtigal , Peters , Wißmann , Woermann , Lüderitz , Go -
desfroy , sind in die deutsche Geschichte eingegangen Eine
zweite Generation beobachtet die weitere Entwicklung
ihrer Lebensarbeit , kolonialpolitisches Geschehen aufmerk -
sam verfolgend , zum Teil noch immer aktiv durch Wort
und Schrift , belehrend und ermahnend , das große Siel
des Entsatzes unseres Uebersee - Besitzes und damit die
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endgültige Bereinigung des schmachvollen Haßdiktates
von Versailles vorwärts treibend .

Am 4. Februar vollendet von den heute noch Leben -
ben dieser Generation . Dr . Heinrich Schnee , der letzte
Gouverneur von Deutsch -Ostafrika , die Siebzig , der
Mann , der wie wohl kaum ein zweiter , seines Zeichens
während nahezu eines halben Jahrhunderts die Welt -
geltung als Leitgedanken , in allen Erdteilen , aus verant -
wortungsreichem Posten amtlich , nach Kriegsende auch
als Privatmann , sein Leben auf den Wahlspruch Bis -
marcks abstimmte : Patriae inserviendo consumor ! Das
deutsche Volk hat allen Grund , ihm heute in Verehrung
und Dankbarkeit zu huldigen .

Eine künftige Biographie Dr . Schnees dürfte etwa
fünf scharf getrennte Perioden aufweisen : Vaterhaus und
Studienjahre , Südsee - Dienst , Auswärtiges Amt , Welt -
krieg , Systemzeit und Uebergang ins Dritte Reich

Ich befürchte keinen Fehlschuß , wenn ich der zweiten
im Leben dieses seltenen Mannes die freundlichsten , der
vierten seine stolzesten Erinnerungen zuspreche . Fällt in
die eine die enge Freundschaft mit dem damaligen Gou -
verneur von Deutsch - Neuguinea , Dr . Hahl , die sonnige
Amtszeit aus Samoa , der „Perle der Südsee "

, darüber
hinaus die Verehelichung mit der treuen Lebensgesähr -
tin , Ada , geb . Woodhill , einer Neuseeländerin aus alt -
irischem Geschlecht , so läßt ihn die andere zurückblicken
aus das Heldenepos der Verteidigung Deutsch - Ostafrikas .
Nicht nur , daß er im Jahre 1916 die feindliche , wenn auch
ehrenvolle Uebergabeaufforderung Smnts scharf zurück -
wies und nach über vierjährigen , härtesten und entbeh -
rungSreichsten Kämpfen an der Seite Lettow - Vorbecks
lim März 1019) unbesiegt in Berlin einziehen konnte : als
besonderen , vielfach zu wenig beachteten Erfolg darf Dr .
Schnee für sich in Anspruch nehmen ci « herrschaftstreue
Ergebenheit der eingeborenen Bevölkerung , ihre nnver -
brüchlichx , die Nachkriegszeit überdauernde Anhänglichkeit
an die deutsche Flagge . Seiner maßvollen und gerechten
Amtsführung und der verständnisvollen Mitarbeit der
Gattin war es zu danken , daß die Farbigen bei Kriegs -
ausbruch sich unbeirrt und unverzüglich unter deutsches
Kommando stellten und , allen Entbehrungen , aller Müh -



sal , aller Gefahr für Leib und Leben trotzend , die Löh -
nung „gestundend "

. bis zum Ende durchhielten . Das hohe
Verdienst Dr . Schnees als Folge dieser Auswirkung sei-
ner Eingeborenen - Politik ist erst zu - rmessen bei der Be¬
rücksichtigung der Bevölkerungszahlen , — auf einen
Weißen tausend Schwarze ! — der Umtriebe zahlreicher
zweifelhafter , ja ausgesprochen feindlicher Elemente im
Lande selbst , — Buren , Inder , Portugiesen , Sudanesen, '
— nicht zu vergessenl —

Tie Jahre von 1920 bis zur Machtergreifung durch
den Führer sind , wie schon angedeutet , ausgefüllt durch
den Einsatz feiner ganzen Arbeitskraft im Kampfe um
den Wiederaufstieg , um die Vertiefung des Verständnis -
ses für koloniale Belange , um die Stützung des Glau -
bens unserer Besten an „Deutschlands Erneuerung " ,
nicht zuletzt durch offenes Eintreten für die soziale Re -
Solution . Vorlesungen , Vorträge in Leipzig / München ,
Stuttgart und anderen , namentlich süddeutschen Städten ,
akademische Lehrtätigkeit , Vertretung des Reichs auf
Sondermissionen , dazu die Veröffentlichung zahlreicher
wissenschaftlicher und beschreibender Werke kennzeichnen
sein Wirken . In einer Pressekritik (1923) wird deren
Verfasser snach Dr . E . G . Jacobs beurteilt : „ . . . als
Politiker , als Mann , der die Zusammenhänge der polt -
tischen Geschichte und des politischen Geschehens klar er -
kannt hat und seine Ansicht rückhaltlos offenbart " .

Albert Hermann Heinrich Schnee wurde geboren am
4 . Februar 1871 als Sohn des nachmaligen Landgerichts -
rates Hermann Schnee und dessen Gattin Emilie geb .
Scheibe in Neuhaldensleben . Der übliche Werdegang des
Juristen führte ihn über das Gymnasium in Nordhausen
und die vorgeschriebenen Semester an den Universitäten
Heidelberg , Berlin , Kiel . Nebenbei besuchte er das
Orientalische Seminar in Berlin , schon damit seine Nei¬
gung für das „Auswärtige " bekundend . Die amtliche
Laufbahn beginnt Schnee nach Erlangung der Doktor -
juris - Würde als Assessor 1897. Aber schon ein Jahr spä -
ter wird er berufen auf den Posten eines kaiserlichen
Richters im Bismarck - Archipel , ILM als Bezirksamtmann
und stellvertretender Gouverneur nach Samoa . 1904 zu¬
rückgekehrt nach Europa begegnen wir ihm als Legations -
rat in der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes ,
1905 als Kolonialbeirat der deutschen Botschaft in Lon -
don . Von 190« bis 1911 ist er als Wirklicher LegationS -
rat , anschließend als Ministerialdirektor dem Reichs -
kolonialamt zngeteilt , 1912 bis 1918 Gouverneur von
Deutsch - Ostasrika . In der Folge sehen wir ihn als Sena -
tor der Deutschen Akademie in München , als Präsident
des Arbeitsausschusses Deutscher Verbände , der Deutschen
Kolonial - Gesellschast , des Bundes der Auslandsdeutschen
und der Deutschen Weltwirtschaftlichen Gesellschaft . 1932
weilte er als Vertreter Deutschlands bei der vom Völ -
kerbund entsandten Mandschurei - Kommission in Ostasien ,
der einzige sprachkundige Diplomat tieses Gremiums ,
der auf Dolmetscher verzichten konnte . In Amerika , in
der Schweiz , in England , überall vertritt er Deutschlands
berechtigte Forderungen in stark beachteten politischen
Reden .

Von seinen Schriften seien erwähnt , — neben zahlrei -
chen Aufsätzen in den Mitteilungen des Seminars für
orientalische Sprachen und linguistischen Abhandlungen
über die Eingeborenen - Idiome der Südsee -Jnsulauer :
„ Bilder aus der Südsee "

, „Deutsches Kolonial - Lexikon ",
„Völker und Mächte im fernen Osten "

, „Deutsch -Ost -
afrika im Weltkrieg "

, „Die deutschen Kolonien vor , in
und nach dem Weltkrieg "

, „Deutschlands koloniale For¬
derung "

, Die koloniale Schuldlüge "
, „Nationalsozialis -

mus und Imperialismus " . Ergänzend sei angefügt das
Werk der Gattin : „Meine Erlebnisse in Deutsch - Ostafrika
während des Krieges " .

Dje Gefühle des deutschen Volkes begleiten Dr .
Schnee bei Eintritt in das achte Dezennium und sind er -
füllt von der Hoffnung , daß sich all das , wofür dieser
Mann zeitlebens sich einsetzte , in Erfüllung gehen möge .

Ein Paket aus dem Schwarzwald
Von Hermine Maierhenser

Es war ein trüber Februartag . Der Wind wehte eisig
vom Rhein her . und die matte Wintersonne kämpfte sich
kurz vor ihrem Untergang noch so durch die Wolken , daß
Wer dem Strom ein opalgrünes Schimmern lag Der
Malschüler Hans Thoma stand am Fenster seines Stüb -
chens in einer engen Straße Düsseldorfs und dachte an
den Schwarzwald . Dort wird es noch Schnee in Hülle
und Fülle haben , aber die Fasnetküchle prazzelten gewiß
in der Pfanne der Mutter . Ja die Fasnet — sie spukt
irgendwie jedem Schwarzwälder im Blut . Ob die Mutter
wenigstens Küchle aus Bernau schicken wird ?

Hans Thoma erlebte schon zum zweitenmal diese Zeit
— fern von daheim — in der großen Stadt am Rhein .
Aber in diesem Jahr sah es so mager in seinem Geld -
beute ! aus , daß er die Düsseldorfer Künstlerfasnacht , die
sie Karneval hießen , nicht mitmachen konnte . Die Schuh -
sohlen waren so dünn . Ach , und wie gerne hätte sie der
junge Maler dennoch durchgetanzt . Er preßte die Stirne
an die Scheiben und schaute auf die hart und glatt ge-
froren ? Gasse . Die Leute machten possierliche Schritte
und schliffen und rutschten nur so über die vereisten Geh -
wege , die ganz schlecht überstreut worden waren . Es sah
lustig aus , und Hans Thoma lächelte . Das war ja fast
wie tu den Malschulen , wo bald seder eine neue Malart
suchte und versuchte , wo sie keine rechte Sicherheit mehr
von innen heraus besaßen und über den kleinen , stäm -
migen Schwarzwälder ein wenig mitleidig lächelten , weil
er unentwegt die Malgesetze der alten Meister ehrte
und das Neue und Lebendige nach den Eingebunden des
eigenen Wesens dazulegte und dazulerute .

Ja . sie machten es ihm wahrhaftig nicht leicht . In
Karlsruhe war den kunstbeslissenen Leuten und den Kri -
tikern alles zu bunt vorgekommen , was er ausstellte . Sie
verstauben es nicht , daß er vom Bolk kam und für das
Volk malte . Und hier in Düsseldorf , wo er schon wieder
eifrig weiter gelernt hatte und durch den Frankfurter
Freund , Otto Scholderer , aus eine sachliche , naturgemäße
Technik hingewiesen worden war , hier hießen sie ihn den
Graumaler . Doch , das focht ihn zu dieser Abendstunde
wenig an . Otto Scholderer glaubte an ihn und ewige von
den Jungen auch . Und gerade mit diesen Jungen hätte
Hans Thoma so gerne Fasnet gefeiert . Die Künstler
erhielten alle Freikarten , nnd einige Gönner hatten sogar
etwas zum Trinken gestiftet . In der .^Kuhglocke " verstand
man es . Feste für wenig Geld zu veranstalten , und alle
Landsleute aus Süddeutschland machten da mit . Ja — für
wenig Geld ! — Wenig Geld ist immer noch besser als
gar keines . Hans Thoma besaß keinen roten Heller mehr ,
und sein Stolz verbot es ihm , den Freunden etwas vor -
zujammern . Bald mußte ja auch ein Päckleiu aus Bernau
kommen , das langte dann für die Miete und für den
Schuhmacher , und der ärgste Hunger konnte auch gestillt
werden . Jedoch für einen Mummenschanz in der ,^ kuh -
glocke" war nichts vorhanden , rein gar nichts .

Hans Thoma überhörte in ' solchen Gedanken das
Klopfen an der Türe . Plöklich stand Frau Notangel , ein
gutes , etwas klapperiges Weiblein , vor ihm : „Da , Herr
Thoma , ein Paket !"

Großer Gott , heute schon ein Paket ? — Ja — ein
Paket — und es kam aus Bernau im badischen Schwarz -
wald , die liebe Schwester Agathe hatte mit ihrer zier -
licheu sauberen Schrift die Adresse geschrieben . ^

— Mit
bebenden Händen öffnete es der junge Maler . Wahr -
haftig . sie schickten ihm Fasnetküchle und Schwarzbrot
nnd Speck , ein flaches Fläschchen Chrisewasser und ei»
Paar warme Socken .

Während Hans Thoma den Brief von der Mutter
und Schwester las , biß er herzhaft in die Küchle . Der

Sem tollstes Abenteuer HI» e Humoreske
von Ralph Urban

Er heißt zwar ganz anders , ich will ihn aber kurz Ha -
bekanntesten FilmschaEr ist einer der »au -rald nennen ,

spieler .
Eines Abends , da wir aus einem bestimmten Anlaß zu¬

sammen gewesen waren , nahm er mich nachher in seinem
Wagen mit . Wir wohnten nicht weit voneinander .

„ Es ist noch nicht spät "
, meinte er unterwegs , „wollen

Sie mir bei einem Mokka etwas Gesellschaft leisten ?"
Ich wollte . Bald darauf saßen wir in seinem Herren -

zim mer .
„Was ist denn das ?" fragte ich und wies auf einen

Korb , der am Schreibtisch stand .
„ Die Abendpost "

, sagte Harald , „ Morgen früh steht sie
meine Sekretärin durch ."

„ Meist Briefe von Verehrerinnen ?"
„Teils . Teils auch Bitten um Autogramme oder um

Bilder mit meiner Unterschrift . Nach Möglichkeit komme
ich den Wünschen nach uird beantworte die Schreiben . Das
heißt , meine Sekretärin tippt ein paar Zeilen mit der
Maschine , Schimmel a , b . c, es ist immer dasselbe . Ich
Unterschreibe bloß ."

„ Gewöhnliche , harmlose Schwärmereien . Backfischchen
nnd so ?"

„ Meist , meist , aber nicht immer . Ich habe schon die toll -
sten Sachen erlebt !"

„Und die tollste ?"
„Wenn ich daran denke , stellen sich mir heute noch die

Haare auf "
, meinte Harald und goß Likör ein . „An einem

Nachmittag , ich kam gerade aus dem Atelier , rief eine
Dame an . Meine Sekretärin sagte mir , jenes weibliche
Wesen hätte schon ein paarmal angerufen , es handle sich
um eine angeblich äußerst dringende Angelegenheit . Den
Namen ? Nannte sie nicht . Also schön.

„Hören Sie . Herr Harald "
, klang mir eine angenehme

Frauenstimme aus dem Apparat entgegen . „ Sie müssen
um fünf Uhr bei mir sein . Ich sage Ihnen gleich , ich
bin weder ein Backfisch noch hysterisch , noch verliebt in
Sie , noch sonst etwas . Aber es handelt sich um ein
Menschenleben ."

„Wer spricht ?" fragte ich . Worauf mir die Dame ihren
Namen und ihre Anschrift nannte . Sie wollte mir aber
nicht durch den Fernsprecher den Zweck der Uebung ver -
raten . -

„ Schön "
, sagte ich , „ ich komme !"

Ich war neugierig geworden . Ich sah iijt Telephon¬
buch nach , Name und Adresse der Dame waren tatsächlich
verzeichnet . Also setzte ich mich in Bewegung . Das heißt ,
aus der Treppe blieb ich stehen und ging nochmals zurück .
Obwohl dies bei uns abergläubischem Volk Unglück brin -
gen soll . Ich holte mir etwas ."

„ Einen Revolver ?" unterbrach ich .
„Nein , etwas anderes "

, meinte Harald und fuhr fort :
„ Ich setzte mich in meinen Wagen und begab mich nach
jenem vornehmen Häuserblock im Westen , ftch erkundigte
mich vorsichtshalber beim Portier . Der Mann verneigte
sich unwillkürlich , da ich den Namen der Dame sagte Also
fuhr ich mit dem Fahrstuhl hinauf . Ein Mädchen öffnete
mir . Gleich darauf kam sie . Bildschön , vielleicht etwas
dämonisch . Was es auch sein mochte , es tat mir nichts
mehr leid . Sie reichte mir die Hand , kühl und sachlich.

„ Sie trinken doch eine Tasse Tee mit mir ? "

„Ich bitte , gnädiges Fräulein !"

„Ich bin Frau "
, sagte die Dame , „und »war Witwe .

Mein Mann starb vor zehn Monaten , wir waren in In »
dien . Seit drei Monaten bin ich hier ."

Ich folgte ihr in den Salon , ein Tisch war für zwei
Personen gedeckt . Madame servierte den Tee persönlich .
Dabei machten wir etwas Konversation . Ich mußte die
Frau immer wieder ansehen , eine Art . ganz anders als
sonst . Ihre Angen schillerten wie die wehmütigen Lich-
ter einer Panterkatze .

„Nun , gnädige Frau ?"
, sagte ich , da wir bei den Ziga -

rette « augelangt waren . Ich faoic es . weil die Dame

schon einige Male auf die Standuhr in der Ecke des Sa -
lons geblickt hatte .

„Zu früh , fünf Minuten noch , Herr Harald . An wel -
chem Film arbeiten Sie derzeit ?"

Mit einemmal fühlte ich mich gar nicht mehr wohl .
Irgendein Empfinden hatte ich . ähnlich der Maus , die in
der Falle sitzt . Was bedeutete das Ganze ? Der Schweiß
drang mir aus allen Poren , obwohl die Fenster offen
standen und es draußen kühl war . Ich wischte mir mit
dem Taschentuch über die Stirn .

,^Der Tee hat mich etwas warm gemacht "
, entschuldigte

ich mich.
„Nein , nein ", meinte die schöne Frau , „ es ist das Men -

schenleben !"
„Wie bitte ?"
„Ich sagte Ihnen doch schon beim Telephon , es handle

sich um ein Menschenleben ."
, Îa , ja . was habe ich damit zu tun , um welches !"

„ Um Ihres , Herr Harald ! Spüren Sie denn nicht die
Benommenheit und spüren Sie nicht den Schweiß ? Es ist
der kalte Schweiß des Todes ."

Ich zuckte zusammen . „Wie bitte ? "
,L ?n acht Minuten —" die Dame blickte wieder nach der

Uhr , und wenn Sie stark sind wie ein Ochse , dann in
elf Minuten , klappen Sie zusammen und sind tot . Ihr
Leben ist kurz , Harald , sehen Sie doch , wie Ihre Hände
Mtern !"

„Zum Teufel nochmal "
, rief ich und sprang auf . „was

soll das heißen ? "
.bleiben Sie ruhig sitzen"

, sagte der Vamp kalt , „sonst
kann ich nicht für acht Minuten garantieren . Es sind
übrigens nur mehr sieben . Etwas Gift , indisches Gift ,
war im Tee , nichts gemerkt ?"

„Doch , Bestie , er schmeckte bitter und säuerlich . Geben
Sie mir sofort Milch — Arzt — Arzt —" brüllte ich und
meine Stimme überschlug sich.

„Kein Arzt kann Ihnen helfen , nur ich . Ich habe das
Gegengift . Einige Tropfen in ein Glas und Sie sind
wieder fesch . Allerdings muß es rechtzeitig genommen
werden , die Zeit drängt , Sie werden bleich , Harald . Wer -
den Sie mich heiraten ?"

„Ja , du Hexe ! Das Gegengift , rasche rasch —'
„Nur nicht überstürzen . Zwei Minuten Spielraum

haben wir noch . Geben Sie mir ein schriftliches Heirats -
versprechen , mein Junge . Ich habe es mir nämlich in
den Kopf gesetzt , ausgerechnet den Filmschauspieler Ha -
rald zu heiraten . Oder zu sterben . Aber erst nach Ihnen ,
mein Freund . Wollen Sie also schreiben ? "

,^Ia , ja "
, stöhnte ich , „ nur rasch , rasch —" Ich bebte am

ganzen Körper , ich spürte überall den kalten Schweiß an
mir . Die Frau legte mir Briefpapier vor und ich schrieb
mit meinem Füllfederhalter , ivas sie mir diktierte . Dann
unterschrieb ich . Das Weib las das Ganze aufmerksam
durch und sagte : „So , nun werden Sie leben , trinken Sie
das hier !" Sie goß etwas in ein Glas und ich stürzte es
hinunter . Kognak , ganz gewöhnlicher Kognak war es .

„Natürlich Kognak "
, meinte die Frau und schloß das

erpreßte Heiratsversprechen in eine Stahlkassette . „Jetzt
sind Sie wieder gesund . In Ihrem Tee war nämlich gar
kein Gift , sondern nur Aspirin . Drei Tabletten , null
Komma fünf . Etwas schwitzen schadet nicht —"

„Was sagt man zu so einer Schlange ?"

,^Haha "
, lachte ich , .Ha sind Sie aber gut hereingefallen !"

„Hereingefallen ?" meinte Harald . „ Nun ja , aber die
Schöne auch . Mein Füllfederhalter war nämlich mit
sympathetischer Tinte gefüllt . Unsereiner muß auf der
Hut fein , gut , daß ich für alle Fälle Vorsorge getroffen
hatte . Natürlich sagte ich für zuerst nichts , denn die
Schritt hält ein paar Stunden an . bevor sie verschwindet .
Ich tat !>aher so . als hätte ich mich mit meinem Schicksal
abgefunden . Es wurde ein herrlicher Abend . Am näch -
sten Tag aber , da hat sie Augen gemacht . Na , prost !"

Der Filmschauspieler hob schmunzelnd sein Glas und
trank mir zu. Int .

Abend erschien ihm weniger düster , und der Verzicht auf
das Fest in der „Kuhglocke " war leichter zu ertragen . Er
zündete die Lampe an und ordnete die Sachen in seiner
Kommode , rollte die Paketschnur ans und strich das grau -
braune , rauhe Papier glatt . Ja , ja , so ein Paket zur
rechten Zeit , das wirkte Wunderl

Draußen war mittlerweile die Nacht angebrochen .
Scheckig und lustig mußte es an der Fasnet sein . Aber ,

— hing denn wirklich alles an einem Narrenkleid ? TatS
ein fröhliches Herz nicht auch ? — Konnte man nicht doch
noch xum Fest in die „Kuhglocke " gehen ? — Vielleicht als
„ Graumaler "

. — Da genügte eine graue Weste , — und
auf den Rücken konnte man bunte Striche ziehen , — oliv -
grün und spangrün und gelbgrün und Rot und Orange ,
das die Karlsruher nicht ausstehen konnten , das sie mit
spitzen Kritikerzungen den Thomasalat geheißen hatten .
Doch Hans Thoma besaß keine graue Weste , und wo rasch
eine hernehmen ? Der Mann der Frau Notangel war
dick wie ein Dreihundertliterfaß , und eine graue Weste
hatte er wohl auch nicht . Und die öffentliche Kleiderleihe ?
— Das gibt es nicht , wenn man jeden Groschen zehnmal
umdrehen muß , ehe man ihn ausgibt .

Unter solchen Gedanken legte Hans Thoma das Pack -
papier in sein altes Kösferlein , weil man schließlich alles
einmal wieder gebrauchen kann .

Ge —brau - ^chen ? schien da das Papier zu knistern .
Einmal wieder ge—brau —chen ! Warum willst du denn

das nicht gleich tun ? Ueber das Gesicht des jungen Man »
nes blitzte aus einmal ein freudiges Lachen . Wahrhastig ,
— das graubraune Packpapier sollte zu seinem Recht kom -
men . er ging heute auf den Fasnetball in die ,^ kuh -
glocke" und zwar als Paket maskiert .

„Frau Notangel , bitte kommen Sie doch herein , —
schnüren Sie mich ein wenig ! Da hier ist die Schnur von
daheim . So ists recht , zweimal kreuzweise über die Brust .
Doppelt genäht hebt besser . Und einmal um den Hals ,
daß die Sache nicht rutscht , und die Schnur auf der Seite
binden , sonst machen mir die Brüder in der „Kuhglocke
den Knoten auf , und ich verliere mein ganzes Kost 'im .
So ist gut ! Bin ich nicht ein schönes Paket ? Ja ? —
Also jetzt noch die Adresse : An Frau Rosa Thoma , in
Beruau - Oberlehn . Schwarzwald . Hier links auf die
Brust muß die Anschrift . Ist der Kleister auch gut ? Ja ,
ja , es hält fest, und jetzt nichts als den alten Rabmantel
um und in die „Kuhglocke "

. „Bhüt Gott , Frau Notangel
und auf Wiedersehen morgen früh ."

Eilig und trotzdem sicher schritt HanS Thoma über den
gefrorenen Boden durch enge Gassen , breite Straßen und
weite Anlagen -

So trat er in den Festsaal der jungen Künstler in die
„Kuhglocke " . Farbige Lampione und Papierstreifen hin -
gen von den Wänden herab , dunstige Lust schlug ihm ent ->
gegen , Musik ertönte . Rheinischer Frohsinn herrschte .
Eine Pierrette in Schwarz und Silber wirbelte herbei .
Hans Thoma packte sie und tanzte mit ihr rundherum
und schließlich mitten in den Saal hinein . Als er ver >
atmend stehen blieb , umringten ihn einige Landsleute
und Freunde . Bravo ! rief Otto Scholderer , dann fielen
die Stimmen der anderen ein : „Hallo , hallo , Hurra , der
kleine Schwarzwälder ist da , — der Graumaler , — der
HanS , — der Thoma . — Als Paket ! Habt Ihr schon so
etwas gesehen ? Ein Maler als Paket ! — Großartig ist
das , Hans ! Einfälle hast du ! Auf sowas kann doch nur
ein Schwarzwälder kommen . Du kriegst einen Preis für
dein Kostüm , du Hans im Glück , du Gscheitle ."

Hans Thoma blitzte sie mit seinen großen , dunklen
Augen an , dann strich er mit der Hand das erhitzte Ge -
ficht und durch den wirren Haarschopf und sagte langsam
nnd bedächtig : „Jetzt könnt ihr mich aufgeben , — gepackt
bin ich , — und die Anschrift steht auch deutlich und genau
hier ans meiner linken Brustseite . Wollt ihr mich auf -
geben ?"

„Aufgeben ? " lachten die Freunde und riefen hierauf
fröhlich durcheinander : „ Aufgeben ? — Wir geben dich
nicht auf , Hans , das tut keiner von uns . Wenn du dich
selber nicht ansgibst , — wir halten dich , und lassen dich
leben . — Er lebe hoch, der kleine Schwarzwälder lobe
^ ^

Und nun wird der jung « Hans Thoma für einige
kurze Augenblicke ernst und still . Seine Augen strahlen .
Die rheinische Fasnet versinkt vor ihm , — er schaut in
weite Fernen . Da ist der Rhein mit Bergen und Tälern ,
und der Taunus und Wolken und Meer . Und aus wogen -
den Nebeln nahen Fabelwesen , Wundervögel und schlichte
Bauersleute mit weltversunkenen Blicken . Und Heimat -
landschaften steigen herauf so einfach wie ein deutsches
Volkslied , das dennoch geheimnisvoll die Allwelt in
Wort und Weise eingefangen hat . Und da ist auf einmal
der Weg von Bernau nach Sankt Blasien zu sehen . Welch
ein Bild gibt das ! Hans Thoma fühlt es deutlich , daß
ihm das gelingen wird . Der Schwarzwälder in Düffel -
dorf , der als Paket verschnürt zum Künstlerfest gekom -
men ist und die andern gefragt hat , ob sie ihn aufgeben
wollen , er weiß es ganz sicher , daß er sich selber nie auf -
geben wird .

Die Wasserfrau von Staufenberg
An einem Pfingsttag ritt Peter Diemringer , Herr anf

der Burg Staufenberg , die auf einem Vorhügel des
Schwarzwaldes am Rhein mitten in Rebbergen liegt , hin -
ab ins Tal , nach Nußbach in die Kirche . Er hatte viele
Kriegsfahrten hinter sich, hatte um Jerusalem gekämpft ,
war in Ungarn , Engelland und Frankreich als mutiger
deutscher Ritter zu Feld gezogen und aus allen Gefahren
endlich heil heimgekehrt .

Wie er nun sinnend in den Pfingstmorgen ritt , stand
aus einmal eine schöne Frau bei ihm am Weg , kostbar ge-
kleidet und edel im Wesen . Die schaute ihn liebreich an
und berichtete dem Staunenden , sie habe die Macht be¬
sessen, ihn überall schützend zu geleiten als unsichtbare
Fee . Bezaubert von ihrer Schönheit und Güte , bat der
Ritter die Frau , sie möge immer bei ihm bleiben . Sie
versprach ihm auch , stets zu erscheinen , wenn er sie fehen

Zeichnung: Burwak ».
wolle , doch dürfe er nie eine andere heiraten , sie würde
sonst beim Hochzeitsmahl , während alle Gäste zu Tisch «
fäßen , oben von der Decke herab ihren nackten Fuß bis
zum Knie strecken , zum Zeichen dafür , daß er am dritten
Tag darnach fein gegebenes Versprechen mit dem Tode
büßen müsse .

Die Meerfei brachte dem Peter Diemringer Glück . Er
wurde reich an Hab und Gut , an Land und Ehren , an
Kraft und Gesundheit . Da jedoch niemand die Wasser -
srau sah und von ihr wußte , denn der Ritter hielt alles
geheim , bedrängte ihn der König , sich doch eine Frau zu
nehmen , ja er suchte ihm eine schöne Gemahlin aus , die
edle Herzogin von Kärnten . Peter Diemringer wehrte
sich aber gegen die Heirat . Niemand konnte das begreifen .
Alle , auch der König und der Bischof , ließen nicht ab mit
Fragen , warum er sich weigere , eine so schöne und gute
Frau zu nehmen . Endlich verriet er ihnen sein Ge -
heimnis .

Da sagten sie , die fremde Frau sei doch kein wirklicher
Mensch , sondern ein böser Geist , der ihn narre und wo -
möglich eines Tages bitter ins Unglück bringe . Sie sei
eine Zauberin ohne Herz und ohne Seele , die ihn und
sein ganzes Haus in Verdammnis stürze , und ihr schönes
Antlitz und ihre Güte seien nur Blendwerk und Hererei .

Schließlich ward Peter Diemringer überredet und ließ
sich mit der Herzogin von Kärnten auf seinem Schloß
Staufenberg trauen . Der König , der Bischof und viele
Fürsten waren beim Fest .

Als sie fröhlich beim Mahl saßen , teilte sich plötzlich die
Decke , und zu Ritter Peters Entsetzen und zum Schrecken
der Gäste glitt lautlos aus dem Spalt ein bloßes Frauen -
bein hernieder bis zum Knie . Der Ritter stöhnte vor
Furcht und Trauer , einige Leute stürmten in den Raum
überm Festsaal , um zu sehen , ob dort die Meersei sei.
aber sie fanden niemand . Das Fest wurde abgebrochen ?
denn der Ritter erkrankte auf der Stelle . Die Gäste rit -
ten erschüttert von dannen . Nach drei Tagen starb der
Ritter , wie die Meersei es ihm verheißen .

Ein sehr alter Wappenstein , der heute noch auf Schloß
Staufenberg zu sehen ist , zeigt ein bloßes Frauenbein er -
haben in den Stein gemeißelt . Das Geschlecht Peter Diem »
ringers , des Ritters , ist aber erloschen , ( gonieyung folgt)

Ein Pferd mit Namen Großmogul
Von Erna Meyer - Könlfl

Im Arbeitszimmer deS alten Herrn hing ein Pferde »
bild . Wie ein Porträt war es gemalt . Es zeigte einen
dunkelbraunen Pferdekopf mit großen feurigen Augen .
An der rechten Stirnseite hatte das Tier ein paar weiße
Haare , man mußte schon genau hinsehen , um das zu er -
kennen , vielleicht war es auch nur ein Sonnenstrahl , der
sich in dem blanken Fell spiegelte .

„Das ist der Großmogul "
, sagte der Hausherr , und

seine alte Stimme wurde lebendig vor Zärtlichkeit . „Das
beste Pferd , das ich jemals besaß , gekrönt auf vielen
Turnieren , ein Tier voller Kraft und Ausdauer . Keinen
noch so gefährlichen Sprung gab es . den er nicht fliegend
nahm .

"
„Ja , unser Großer " sagte die alte Dame . „Sie hätten

dieses überlebensgroße Pferd sehen müssen . Herrisch war
er und selbstbewußt . Als ich ihn zum ersten Male ritt ,
fürchtete ich mich ein wenig vor ihm . Wie sollte ich all
diese Kraft bändigen ? Und dann gehorchte er dem klein -
sten Zügeldruck , nicht ein einziges Mal kam er mir aus
der Hand ."

Der Hausherr griff nach der Portweinflafche und
schenkte seinen Gästen ein , er lächelte , und seine Augen
waren glücklich und jung .

„ Er trug dich, weil er dich liebte , nicht einen Augen -
blick wärest du im Stande gewesen , ihn zu zwingen . Er
kannte nur einen Herr , und das war ich .

"

„Zuiveilen denke ich . daß er doch mehr mein Pferd
war als das deine .

" Die alte Dame hatte strahlende
Augen . „Freiwillig schenkte er mir die Wunder seiner
Kraft , ivas du mit Sporenstich und Peitsche erzwangst ,
gab er mir auf einen Schenkeldruck , auf ein Wort ."

„Gewiß . Doch ich sah es niemals gern , wenn du mit
ihm allein durch die Wälder streiftest . Ober hast du ver -
gessen , wie Brandt in den sinkenden Abend hinauslaufen
mußte , dich zu suchen . Und wie er dich fand ?"

„Wenn du davon sprichst , mußt du auch vom Großen
erzählen , hatte er nicht den halben Anteil daran , daß
ihr mich fandet ?"

Sie griff nach dem Glas mit dem purpurnen Wein ,
aber bevor sie es an die Lippen setzte , hob sie es leicht
und sah auf das Bild mit dem braunen Pferdekopf .

„Spätherbst war es " , begann sie. „Das Laub lohte
kupfern auf den Bäumen , die Felder waren abgeerntet .
Gegen Abend trug der Große mich über die kahlen Kop -
peln , unermüdlich jagte er mit mir dahin , die Viehgatter ,
die breiten Ricks waren Hindernisse , die er kaum be-
achtete . Dann kamen wir zum Forellenbach , wissen Sie ,
dort zwischen der Holzbrücke und dem Fischkasten . Ich

zögerte nur einen Augenblick , dann bat ich ihn mtt leich -
tem Schenkeldruck , mich über das Wasser zu tragen .
Breiter als drei Meter ist der Bach dort unten , und ich
iveiß heute noch , daß mir war , als flögen wir durch Un -
endlichkeiten dahin und als vergingen viele glückliche
Augenblicke , ehe wir landeten . Beim Aufsetzen bröckelte
das Ufer unter den gewaltigen Hufen des Großen , er
strauchelte , stürzt « in die Knie , und als er aufsprang ,
war er reiterlos .

"

„Es war der schwerste Sturz deines LebenS "
. sagte der

alte Herr ernst .
„Gewiß . Ich hatte arge Schmerzen . Lag bort im wei -

chen Gras und konnte mich nicht rühren . Der Große
stand mit gesenktem Kopf vor mir . „Steig wieder auf ,
schienen seine Augen zu sagen . Mühsam hob ich die Hand ^
„Geh heim Großer "

, bat ich . „Geb . hole deinen Herrn .
Lange zögerte er , und als er endlich ging , dunkelte es
bereits . Seine Hufe donnerten über die Holzbrücke , dann
wurde es ganz still . Der frühe Herbstabend war da und
mit ihm Nebel und Kälte . Lange lag ich dort , sehr lange ,
bis ich den Hund bellen hörte , dann kamen sie und san -
den mich am Ufer des Forellenbaches ."

„Daß etwas geschehen war . wußte ich schon , als ich den
Schritt des Großmogul im Hofe hörte "

, vollendete der
alte Herr die Erzählung seiner Frau . „Er kam im schnel -
len Trab die Auffahrt herauf . Als ich sah , daß er reiter -
los war . lies ich hinaus , sprang in den Sattel und triev
ihn an . dich zu suchen . Durch die Wiesen ging es , über
die Felder . Locker nur lag der Zügel auf seinem Hals ,
trotzdem fand er dich nicht . Noch einmal mußte ich zurück ,
um Brandt zu holen . Der alte Schäferhund hatte in sei-
nem Leben soviel Verlorenes zurückbringen müssen , nur
er konnte hier noch helfen . Einen deiner weißen Ren /
handfchnhe riß ich aus der Lade : „Such , verloren "

, und
dann eilten wir in die Nacht . Da war keine Spur au ?
der Erde , die er verfolgen konnte , kein Ruf ertönte , der
ihm den Weg wies , und doch führte er mich ohne viel
Umwege zum Forellenbach .

" .
„Ja . das tat er " , sagte die alte Dame sanft . „Dow ,

wie hätte der Große mich finden können ? Rittest du ihn
nicht , du . sein Herr , unter dem er keinen eigenen Willen
hatte . Als du dich in den Sattel schivangst , mußte er miw
vergessen . Und das ist richtig so . denn du warst se >»
Herr ." ,

„Noch im Tode würdest du ihn verstehen und vertei -

digen . Liebste "
, sagte der alte Herr ohne Erstaunen . Viel «

leicht war es nur die Feststellung seines eigenem Gefühls .
Du.
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Wer hätte sich früher um ausgewascheneoder zu kleine wollene Badeanzüge geküm¬mert ? Sie wären wohl jahrelang in der Mot -

tenkiste gelegen und hätten nie einen dank -
baren Abnehmer gefunden . Heute wollen wir
einmal sehen , was eine Leserin des ..Führer "
für Anregungen für die Verwendung alter
Badeanzüge machte .

Aus zwei verschiedenen Badeanzügen ent -
steht ein tadelloser Pullover .

Bei dem einen Badeanzug wurden die Trä -
ger abgetrennt und die Zwickel entfernt . Die
dadurch entstehende Naht wurde nach oben als
Abnäher zugenäht . Auf diese Art und Weise

erhielt man das Vor -
der - und das Rückenteil ,
welchem durch den tie -

atj \l sen Rückenausschnitt
' / IV oben nur noch ein Kol -

ler fehlte .

Sonne im Wa
Der Sternenhimmel im Monat Februar / Von Dr . Dr . Carl G . Cornelius
Der Februar ist derjenige Monat , der sich

durch seine geringere und unterschiedliche
Länge von den übrigen Jahresabschnitten
abhebt und der dem Mondlauf als Einrei -
lungsgrund der Monate Monde ) am mei -
sten entspricht . Denn der Zeitabstand von
Vollmond zu Vollmond beträgt wie die
Februarlänge 28 Tage , während der Monat ,nach dem ivir kalendermäßig rechnen , die
Zeit darstellt , nach der der Mond , in Rich -
tung auf irgend einen Fixstern gesehen , nach
einmaligem Umlauf um die Erde abermals
genau in dieser Richtung erblickt wird . In -
folge der Eigenbemegung der Erde , die der
Mond gewissermaßen einzuholen hat , ist das
erst nach etwa 30 Tagen der Fall , und die
Wissenschaft unterscheidet danach „synodische "
und „siderische " Monate .

Von dieser Eigenbewegung der Erbe mer -
ken wir gerade im Februar eine andere
Folge besonders das Längerwerden der Tage .Die Erde kommt in ihrem Lauf um die
Sonne in jene Himmelsgegend . von der aus
für uns das Tagesgestirn im Bilde des Was -
sermanns zu stehen icheint . Durch die Nei -
gung der Erdachse ändert sich dabei der Ein -
fallswinkel der Sonnenstrahlen , und gleich -
zeitig steigt die Sonne zur Mittagszeit höher
empor und bleibt länger sichtbar . So steigert
sich der Tagbogen der Sonne von 8 Stunden
58 Minuten am 1 . Februar auf 10 Stunden
54 Minuten am letzten Tage des Monats .

Auch am Fixsternhimmel macht sich dieser
ewig alte , ewig neue Wechsel des kosmischen
Geschehens bemerkbar . Sternbilder , die in
den Vormonaten durch die Strahlen der
Sonne ausgelöscht schienen , werden jetzt in
den Abendstunden sichtbar , und andere tauchen
dafür in den frühen Morgenstunden unter
den Horizont oder sind gleichzeitig mit der
Sonne darüber und daher wegen deren über -
strahlender Helligkeit praktisch unsichtbar .Neu beim Anblick des Sternenhimmels ( An¬
fangs des Monats nm 23, Mitte um 22, Ende
um 21 Uhr ) bieten sich tief im Nordosten der
Bootes oder Bärenführer mit dem gelben
Hauptftern Arc' tur , der Halbkreis der Nörd -
lichen Krone mit dem Stern Gemma als
Mittelpunkt des diademförmigen Bandes
und der obere Teil des Herkules bar . Im
Westen dagegen verschwinden nur wenig
markante Bilder (Teile von Walfisch und
Eridanus ) , so daß der Februarhimmel reich -
haltiger als der Ianuarhimmel ist . Vor al -
lem bleibt im Südwestfeld noch die ganze
winterliche Herrlichkeit des Großen Sechsecks
erhalten , jener umfangreichen Sternfigur
von sechs Sternbildern mit allein sieben
Sternen erste Größe . Von Sirius , dem hell -
sten der Fixsterne , im Süden steigt es über
den zu angegebenen Zeiten genau im Meri -
dian Aehenden Proeyon im Kleinen Hund und
Kastor .und Pollux im Bilde der Zwillinge

Köpfchen ! Köpfchen !

Ans dem zweiten Anzug wurde aus dem
tief ausgeschnittenen Rückenteil ein Aermelund aus dem Vorderteil der andere Aermelund der Koller . Der untere Zwickel ergabeinen sehr aparten Kragen . Zum Ausgleichder Farben und als Belebung wurde das vor -
dere Oberteil mit abstechendem Garn leichtbestickt .

Ein hellblauer Pullover , welcher durch das
Waschen sehr unansehnlich geworden war , be-
kam mit der Hilfe eines alten , aber in der
Farbe sehr gut passenden Trikotschales , einen
Koller , so daß die mitgenommensten Stellen
abfielen . Ein schmaler Lederqürtel und ein
Reißverschluß au der einen Schulterseite lie -
ßen dann auch diesen Pullover wieder als neu
erscheinen .

Hierzu sei heute noch gesagt , daß wir uns
jederzeit sehr freuen , wenn -wir derartige An -
reaungen aus dem Leserkreis bekommen und
erbitten diese an die Gaufrauenfchaftsleitung ,Abteilung V .H . , Karlsruhe , Baumeisterstr . 9.Gretel Klebensberger - Sexauer .

Kreuzwort -Rätsel

Das Original
Herr Sengsta ? e hat seit vierzig Iahren

eine Bierwirtschaft in der Johannisstrabe .
Es ist eine kleine einfache Kneipe mit nnr
mäßig weiß gescheuerten Tischen und ohne
jede Entlüftungsanlage . Trotzdem aber ist
es von morgens bis abends voll in der . uu -
chigen Stube , und an der Theke stehen .ticht
nur die Kohlenfuhrleute und die Arbeiter
vom Neubau , sondern auch Lehrer , Inge -
nieure , Kaufleute , Senatoren und sogar Pa -
ftor Grönwald ist schon einmal dagewesen .
Es gehört sozusagen zum guten Ton . hin
und wieder zu Karl Sengstake zu gehen ,
und daran ist nicht nur das Bier ^ schuld , das
von morgens bis in die Nacht aus den Häh -
nen läuft , sondern auch der Wirt selbst , der
ja wohl immer den richtigen Keil in den rich -
tigen Klotz zu schlagen versteht .

Eines Tages kommt zum Beispiel der

Waagerecht : 1. Deutsche vaienitao . ,
5. alte Längenmaß . 7 . Reihenfolge . 8. Raub -
tier , 9 . Lebewesen , 11. Schneidegerät , 13. Teil
des Eßgeschirrs , 16. Stadt in Oftsriesland , 17 .
Nebenfluß der Donau . 18. Mädchenname . 19.

Hotelier L)oof in die Bierstube . Er weiß , daß
er ein reicher Mann und Inhaber des größ -
ten und elegantesten Hotels der Stadt ist ,und deshalb benimmt er sich so , wie Seng -
stake auf den Tod nicht leiden kann : Herab -
lassend .

Sengstake — in Hemdsärmeln , die Zigarreim Munde — geht sofort zum Angriff über ,redet den Eleganten mit Kollege an , °raqt
ihn , wie denn seine Wirtschaft gehe , und ob
das Vier immer noch so warm sei wie die
Bouillon es eigentlich sein müßte , und
schließlich sagt er : „Hoof , hör mal zu , -vollen
wir zusammen ein Geschäft machen ?"

Herr Hoof verzieht sein Gesicht zu einem
mokanten Lächeln . „ Geschäfte ? " näselt er .
„ kann man Rennpferd und Esel zusammen
vor den Pflua spannen ? "

„Kinners !" ruft da Sengstake und plinkert
den Gästen zu , „muß ich mir das gefallen
lassen , daß einer .Rennpferd ' zu mir sagt ?"

Stadt in Indien . 20. Hochtal im Kanton
Graubünden .

S e n k r e ch t : 1 . Jahreszeit . 2. alkoholisches
Getränk , 2. Pserdesportler , 4 . Schienenstrang .6 . ethischer Begriff , 7. das Göttliche im Men -
schen. 19 . Stadt an der Ruhr , 11 . Schellfischart .12. Bildeinfassung . 14 . italienische Insel im
Mittelmeer . 15 . Inhaltslosigkeit . 17. Strom
in Sibirien .

Silbenrätsel
a — a — a — a — a — as — ca — da —
der — dos — dro — e — e — et» — es — fu— ffli — i — ja — 'fa — ka — ko — kor — le
— ler — Ii — mer — tt<j — ne — tte — no —
ou — Ott — o8 — pel — pel — pi — vo — ra— re — rech — rho — ri — ro — sis — fop
— sos — stör — te — te — te — tha — tha —
thei — ti — ti — tra — tro — tus ve —

vi — xan .
Ans obigen «2 Silben sind 21 Wörter zu

bilden , deren 1 . und 3 . Buchstaben , von oben
nach unten gelesen , den Namen eines erfolg -
reichen ital . U - Bootsführers und den des
von ihm versenkten bewaffneten brit . Han -'
delsdampfers ergeben .

Die gesuchten Wörter bedeute « :
1 . politisches Bündnis , 2. Hafenstadt des

alten Rom . 3. Dodekanes -Jnsel , 4. befestigte
italienische Hafenstadt , 5. Stadt in Kleinasien .
N. Ort in SüHostasrika , 7. vorgeschichtliche
griechische Stadt in Kleinasien , 8 . Stadt am
Nil , 9 . italienischer Kriegs - und Handels -
Hasen , 10. griechische Hafenstadt , 11 . Stadt auf
Sizilien , 12. Tyrann von Athen (500—527
it . Chr . ) , 13 . kleine Jon . Insel , 14 . griechische
Insel , 15. eingeborene Soldaten Ostafrikas ,16 . jon . Tempel auf der Akropolis in Athen ,17 . weiser und ältester König im Trojan .
Krieg , 18 . Ort in Kamerun , 19 . griech . Stadt
in Thrazien , 20. Stadt auf Sizilien , 21 . ital .
Städtchen am Adriatischen Meer .

zu der zenithnahen Kapella im Fuhrmann .
Bon hier senkt sich die Linie zum rötlichen
Aldebaran im Stier und über den weißen
Rigel im Orion wieder zu Sirius . Den Süd -
osten beherrscht der Löwe mit den hellen
Lichtpunkten Regulus und Denebola . Die
zirknmpolaren Bilder verteilen sich auf den
Nord - und Noröivestteil des Firmaments .
Jenseits des Himmelsnordpols , vom Großen
Wagen aus gesehen , steht in gleicher Höhe
das W der Kassiopeia : unter ihm ist Andro -
meda mit dem Nebel über dem mittleren der
drei Hauptsterne , westlich neben ihm Persens
als gutes Beobachtungsobjekt zu erkennen .
Die Milchstraße zieht von Süden mit einer
kleinen Ausbuchtung nach Westen unmittel -
bar zum Nordpunkt . Ihr zarter Schein wird
zu Monatsende durch eine besondere Him -
melserscheinung , das Tierkreislicht , ergänzt ,das abends am Westhorizont als schwache
Pyramide steil aufsteigt und den nahenden
Frühling ankündigt .

Von den Planeten kann Merkur in der
ersten Februarhälfte am Abendhimmel tief
im Südwesten zwischen den schwachen Licht -
punkten des Wassermanns aufgesucht werden .
Jupiter und Saturn , die sich aufs neue uä -
Hern und am 20. ihre dritte Konjunktion ha -
ben , beherrschen den Himmel der ersten
Nachthälfte . Am morgendlichen Firmament
ist Venus nur kurz , Mars etwa zwei Stun -
den vor Tagesanbruch zu beobachten . Am
3 . Februar steht der Mond bei Jupiter —
Saturn , am 21 . bei Mars . Seine Hauptlicht -
gestalten treten ein am 4 . um 13 Uhr ( ErstesViertel ) , am 12. um 1 Uhr ( Vollmond ) , am
18. um 19 Uhr ( Letzte ! Viertel ) und am 26.nm 4 Uhr (Neumond ) . Ost .

Beides interessant
Mit i und r ist Staatsmann er
An Frankreichs Hof gewesen :
Mit g und i ist 's inhaltreich
Und amüsant zu lesen .

Die Besuchskarte

R . Blau
Kempen

Welchen Beruf hat dieser Herr ?

W-e\ Äat Kic&tCg. # eh.aten ?
Sckmchbrcttrütscl. 1. 2 >tocfIj« ufen , 2 Pricolo . 3.paltniti , 4 . Dalavier. 5 . Alberto Crevas. 6 . Ficseler ,7 . Suüenborff , 8 . Leopold von Hösch , 9 BSumler ,10. Udet. 11 . Kcitcl. 1—64 : Uli» das Rcchiist aus der Seite der Völker , die um tHr bedrohtesDasein rliKicn." Adolf Hitler am 1. I . 41 .Silbe » birulastcn: 1 . Japaner . 2 Ursula . 3. LI-vorno . 4 . ssormosa . 5. Erika . 6 . Seerose . 7 Torcro ,— .pultest -

Wer lacht mit ?
Verdächtiger Besitz

Anton war Abstinenzler geworden .Anton trat am Aschermittwoch einem Ab -
stinenzlerverein bei .

Anton flog am Ascherdonnerstag wieder
raus .

„ Warum , Anton ?"
„Man hatte kein Vertrauen zu mir ."
„Wieso nicht ?"
„Weil ich ein Taschenmesser mit einem

Korkenzieher habe !"

Geduldig
Es war Samstagabend . Tristan wartete

auf Isolde . Endlich kam Isolde . Tristan
seufzte sanft :

„ Endlich ! Endlich !"
.Habe ich mich verspätet ?"

..Ja ."
„Aber doch nur fünf Minuten ? "
Tristan nickte :
„ Genau fünf Minuten und vierundzwan -"

zigstunden . Ich warte nämlich schon seit Frei -
tag , wie wir verabredet hatten .

"

Sein Frühsport
Der Dicke ging zum Arzt .
Der Arzt fragte : „Treiben Sie Frühsport ? "
„Ja , jeden Morgen !"
„Was tun Sie ? "
„Ich richte mich zwanzigmal hintereinan -

der auf , um aufzustehen , und lege mich zwan -
zigmal wieder hin , um weiterzufchlafen ."
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Von Lilienthal bis Junkers
vis Entwicklung einer Idee — dargestellt auf Briefmarken

Heinkel „He 70"
Deutschland

( Michel - 603 .)

Alsderoeutsche In¬
genieur und Segel -
slugzeugkonstritkteur
Otto Lil , enthal
am 19. August 1M)C ut
Berlin bei einem
Flugversuch mit sei¬
nem Gleitslieger ab -
stürzte uni sein Le¬
ben für eine Idee
opferte — war sein
Tod zugleich der Aus ^
takt für eine unge¬
heure flugtechnische
Entwicklung , die bis

in unsere Tage weisend , ihre letzte Höchstform
noch nicht erreicht hat . Die Sammler finden Li -
lienthals Bild auf der deutschen 2- RM - Flug .
postmarke des Jahres 193-1 . Erst das Dritte
Reich hatte das Andenken Lilienthals und des
Grafen Zeppelins durch eine Markenausgabe
geehrt .

Doch nie hat wagemutiger Einsatz und Tod
für eine große Idee abschreckend gewirkt .
Lilienthals Bruder sprang in die Bresche ,
andere Männer — gleich ihm von dem glü -
henden Wunsch beseelt , die „Lust " zu erobern
— arbeiteten unter Opfern und Entbehrun -
gen , Schritt für Schritt weiter an diesem Ge -
danken . Kaum war es den Brüdern W r i g h t
1905 gelungen , mit ihrem Doppeldecker den
Menschheitstraum zu verwirklichen , arbeite -
ten die ersten Flugpioniere in Deutschland ,
wie E u l e r , G r a d e , um nur einige zu nen -
nen , fieberhaft an der Verwirklichung ihrer
Pläne .

Wir hatten Gelegenheit , unseren Lands -
mann . Hans Grade , in Magdeburg auf
dem Krakauer -Anger , in den fraglichen Iah -
ren bis zu seiner Umsiedlung nach Berlin ,
» ei seinen Versuchen zu beobachten und alle
Vorgänge eifrig zu studieren . Wir kennen
Die furchtbaren Stunden der Verzweiflung

und Mutlosigkeit , wenn die Maschine über
das ungünstige Gelände zwar rollte — aber
sich nicht erhob . Als Grade endlich vom nn -
glaublichen Dreidecker über den noch immer
zu schweren Zweidecker sich zum Eindecker
durchgerungen hatte , gelang es dem schwachen
( übrigens ersten deutschen Flugmotor ) Grade -
Motor endlich , das Flugzeug zu heben . Ein
Sprung von 79 Meter Länge und 2 bis 3
Meter Höhe war das erste Ergebnis . Grabe
war seelig und wir in unserer jugendlichen
Begeisterung waren es nicht minder .

Als 1909 B l e r i o t über den Kanal flog ,
horchte die Well auf . Dann kamen die be -
kannten sonntäglichen Flugmeetings in den
Großstädten , auf denen die Erfinder ihr «
mehr oder weniger erfolgreichen Flugzeuge
vorführten . Manche von ihnen pflegten mehr
die artistische Seite der „Fliegerei "

, aus die -

Focke -Wulf „Möve " Saargebiet .
( Michel — 196 .)

fer Gattung sind verschiedene Weltkriegs -
flieger hervorgegangen . Andere wieder waren
die echten Grübler , die hinter den Dingen zu
kommen suchten . Das Schicksal aller dieser
ersten Flugpioniere ist erschütternd . Von der
Welt nicht verstanden , von den behördlichen
Stellen nicht unterstützt und doch von der
Idee „besessen "

, riskierten sie — so parodox
es klingt — jedesmal ihr Leben , um leben
zu können und das schwer verdiente Geld auf
den Flugmeetings in ihre „Kiste " aus Vam -
bus , Draht und Segeltuch in Gestalt von

neuen Ideen und Verbesserungen hineinzu¬
stecken. Sie lebten wie Hunde und gingen
auch zum Schluß vor die Hunde . Nur ganz
wenige , technisch begabte Männer wurden
Flugzeugkonstrukteur . Der Weltkrieg begün¬
stigte die Entwicklung und tie Namen wie :
Albatros . Numplertanbe usw . sind
uns älteren Sammlern und Weltkriegsteil -
nehmern noch in allerbester Erinnerung .

Nach dem Weltkrieg waren die deutschen
Flugzeugwerke durch die Not der Zeit ge -
zwungen , ihre ausgezeichneten Verkehrsflug -
zeuge an das Ausland zu verkaufen . Gehen
mir nun die ausländischen Postwertzeichen
sehr genau durch , so entdecken wir die ver -" uedensten deutschen Flugzeugtypen auf den
Marken des Auslandes , vor allen Dingen in
Südamerika , aber auch in den übrigen Län -
dern , wo die Post - Verkehrs -
Flugstrecken mit den besten Maschinen der
Welt — und das waren schon immer die deut -
schen Flugzeuge gewesen — erfolgreich beslo -
gen wurden . So finden wir deutsche
Flugzeugtypen aus den Marken von
Kolumbien , Bolivien , Nicaragua , Philip -
piuen , China Persien . Nen - Gninea , Südwest -
asrika , Siidslawien , Estland . Lettland , Finn -
land , Oesterreich . Schweden . Griechenland .
Danzig . Kanarische Inseln . Spanien , Italien
und Tripolitanien , sowie Aegypten .

Die deutschen Flugzeugtypen auf den Mar -
ken dieser Länder sind folgende : Dornier -
Wal , Handels - wie Militärflugboote lein
Militärslnaboot der letzten Type flog 1926
von Spanien nach Südamerika ) , „D o X" —
auf Marken von Aegypten und Lettland .
Andere Typen wie Focke - Wulf „M ö v e" ,
Heinkel „He 70" und „H e III "

, Klemm -
Daimler , Rohrbach - Roland und vor
allen Dingen die bekannten Innkersmaschi -
nen in allen Formen und Jahrgängen : Inn -
k e r s F . 13 . F . 13 W .. W . 33. G . 31 und die
I n 52.

Das starke Hervortreten der deutschen Flug -
zeugtypen auf vielen ausländischen Marken
ist ein schlagender Beweis für die deutsche
Weltgeltung unserer Flugzeuge .

Claude Dornier . der schon 1919 nrit
Graf Zeppelin zusammenarbeitete , baute 1922
seinen ersten Dornier - Wal . Im Jahre 1929
brachte er den berühmten „D o X" mit 12 Mo -
toren heraus , der eine Weltsensation dar -
stellte . Die heutigen Typen , auf den Höchst -
stand der Technik gebracht , gehören zu den
deutschen Kampfmaschinen , worunter der
„Fliegende Bleistift " außerordentlich popu -
lär ist.

Neben den hervorragenden Messerschmitt -
Iagdmaschinen , den Heinkel -Iagdmaschinen
113 , der „He 111" -Kampsmaschinen , treten
noch die berühmten Iunkersiypcn aller be-
währten Arten hinzu , deren Ersolge wir täg -
lich in den deutschen Wehrmachtberichten nach -

Junkers „Ju 52" Danzig 1937.
«Michel — 271 .)

lesen können . Als Junkers im Jahre 1919
seinen Metall -Eindecker F . 13 herausbrachte ,
galt dsiese Type als die zuverlässigste der
Welt , die in Estland . Albanien ( von Italien
eingesetzt ) , Persien , China , Bolivien und Ni -
earagua zur Verwendung kam .

Wir Sammler , die wir alle Ereignisse mit
gesteigerter Aufmerksamkeit verfolgen , haben
nur den einen Wunsch , daß die Deutsche
Reichspost später einmal , nachdem wir heute
keine Flugpostmarken n«« hr haben , die Bild -
nisse unserer „Helden der Luft " aus einer be -
sonderen Zuschlagsmarken - Serie verewigen
möge . Denn alle diese Helden , die täglich auf
deutschen Oualiiätsmaschinen gegen England
fliegen , sollen ihren wohlverdienten Ehren -
platz finden in unserer Spezialsammlnng :
„Von Lilienthal bis Junkers " .

Gustav Kabelitz ,

LA CHE ~h
am Wochenende

Zum Ersten ! Zum Zweiten ! Zum . . .
Oer Ausverkauf geht weiter , weiter ,weiter . . . bis die ganz große Pleite

kommt !
Zeichnung : Truetsch InterpreD

Churchills „Sieger "-Kranzl
Zeichnung : Ilövker/Interpreß

Der Mann , der sich an die Vorschriften
hielt

„Hunde sind an der Leine zu führen I"

(Zeichnung : R . Fäcke - Scherl -M .)

„Oh , ich bin bestimmt ein ruhiger Mieter !"
( Zeichnung : Rudolf Schwarz - Scherl - M .)

*

Talismann in USA.
Großboxkampftag in Chikago .
Der Herausforderer im Schwergewicht

ging mit seinem Manager zum Match .
Unterivegs fanden sie ein Hufeisen .
Der Manager bückte sich :
„Steck es ein , Jull — in den Boxhandfchuh
es bringt Glück !"



ScfUita^sBcUage des „Zuficec*

Die schöne Tänzerin Fiorini lädt Friedemttnn
Bach ein und veranlaßt ihn , ein Nymphen -

hallett für sie zu schreiben .

Die Mädels lernen
die verschiedenen
Negerrassen im , Un¬
terricht kennen .

Friedemann Bach verbindet mit der Gräfin
Kollomrat (Leni Marenbach ) eine tiefe Nei -
gujig . Aber den Unstäten hält es nicht am

Dresdener Hof .Im Obstgarten
Schule werden
Johannisbeeren
pflückt .

einer einsamen Farm nicht nur die Krankenschwester ,
sondern in Notfällen auch den Arzt , der oft sehr schwer
i» erreichen ist , ersetzen kann . Um solch letztere Fähigkei -
ten zu erlernen , gibt es in dem Lehrgang der Rends -
burger Schul « außer dem durch das ganze Schuljahr hin -
durchlaufenden praktischen und theoretischen Unterricht
in der Kranken - , Wöchnerinnen - und Säuglingspflege
und den Vorträgen von prominenten Persönlichkeiten
ein drittes Semester , welches in Hamburg am Institut
für Schiffs - und Tropenkrankheiten lProfessor Dr .
Mühlens ) , am Allgemeinen Krankenhaus Sankt Georg
^Professor Dr . Hegler ) und in Berlin am Augusta -
Hospital ( Frau Oberin Port ) absolviert wird .

Dies alles , was von den jungen Mädchen in dieser
Vorschule des Lebens verlangt wird , ist gewiß nicht we -
nig , aber sie leisten es in den meisten Fällen tapfer , froh
und gut . Und doch liegt der größte Wert dieser Schule
nicht in Unterricht und Erziehung , sondern im Erkennen
und Fördern der seelischen Werte und Fähigkeiten der
Schülerinnen , die berufen sind , jenseits der Grenzen
ihre Ausgabe zu erfüllen , — denn wer seines Vaterlan -
des Geist und Arbeit in fremdes , zuweilen sogar feind -
liches Land hinaustragen will , wer mitunter Männer -
arbeit leisten muh und dabei doch von Herzen so zart
und gütig bleiben möchte , wie es einer Frau geziemt , der
wird für eine solche Aufgabe nicht durch vieles Lernen ,
sondern allein durch die Liebe zu seinem Volk und durch
„die Verachtung eines bequemen Lebens " befähigt .

Hilde Fürstenberg

Friedemann Bach beim Konzert am Hofe .

Die Reitstunde gehört
mit zum Wichtigsten
der Ausbildung .

Nur gute Schützen kann
man in den Tropen
brauchen .

Der alte treue Diener des Hauses Bach kann
sich nicht damit abfinden , daß Friedemann

jetzt als großer Kavalier zu Hofe geht .
Aufn .: Terra (6)

» esantwottli ^ güi T « it » ilfc : Dr . Äünthex Röhrda « » . Karlsruh «,

MW » nol (en nodj Mu \u
Die Koloniale Frauenschule in Rendsburg

Mussolini hat vor Jahren bei seinem Besuch in Ber -
lin gesagt , zu den Idealen der heutigen Jugend sowohl
in Deutschland wie in Italien gehöre vor allem „die Ver -
achtung eines bequemen Lebens "

, und tatsächlich ist dies
Ideal wohl die Grundlage für alles , was die deutsche
Jugend , wenn sie die Jahre der Reife erreicht haben
wird , in und außerhalb Deutschlands einmal leisten wird .
Mit der Verachtung eines bequemen Lebens , mit der
Unabhängigkeit von behaglicher und berechenbarer Da -
seinMhrung beginnt der Mensch erst für Leistungen
tüchtig zu werden , die über den alltäglichen Dienst um

auch solchen Teilnehmerinnen zu den verschiedenartigsten
beruflichen Möglichkeiten in Uebersee . Nicht nur die
deutschen Hausfrauen drüben warten auf tatkräftige Un -
terstützung , — auch Wirtschaftsunternehmer und Aerzte ,
Schulen und Krankenhäuser bedürfen der Mädchen , die
den frohen , zukunftsgläubigen Atem des Vaterlandes
mitbringen unb drüben ideell und materiell Boden ge-
Winnen wollen für die Heimat .

Da die Schulung der Mädchen in einzelnen Gruppen ,
die nach Vorbildung , Begabung und Neigung zusammen -
gestellt werden , erfolgt , ist die Gefahr , daß Kräfte brach
liegen bleiben , so gut wie nicht vorhanden , jedes Mädel
wird in der Praxis wie in der Theorie bort eingesetzt ,
wo es sich am schnellsten und sichersten entfalten kann .
Es zeigt sich auch auf diese Weise am ehesten , für welche
zukünftige Aufgabe eine Schülerin am meisten geeignet ist .

Die Arbeitsgebiete der Schule sind so zahlreich , daß
schon ein wirklich intelligentes und herzhaftes Mädchen
dazugehört , um dies alles zu bewältigen . Die Hausfrau -
lichen Tätigkeiten in Haus und Garten . Stall und Kran -
kenstiibe bilden den Anfang und die Grundlage in der
praktischen Arbeit , — im theorethischen Unterricht sind
Sprachen , sauch eine Eingeborenensprache ) Kranken - und
Säuglingspflege und die nationalpolitische Schulung das
Wesentliche . Darüber hinaus aber gilt es noch unend -
lich viel zu lernen und zu begreifen : Tischlerei , Schmiede ,
Drechslerei , Glaserei . Anstreichen , Schustern , Polstern ,
Fellbearbeitung . Haarschneiden , Schlachten , Backen . Milch -
Wirtschaft , Viehhaltung , Bienenzucht , Obst - und Gemüse -

lind hier zeigt der Meister ,
wie ein Bügelbrett gemacht wird .

bau , Rassenkunde , Auslandsdeutschtum , Kolonialpro -
bleme . Tropenkrankheiten , Rudern , Reiten , Schießen ,
Autofahren . Und dies alles wird so gelehrt und gelernt ,
ivie es in der späteren praktischen Ausübung Verwen -
dnng finden soll : d . h . , man bügelt nicht nur mit dem
elektrischen Eisen , sondern auch mit einem einfachen Koy -
leneisen , man kocht nicht nur auf einem elektrischen Herd ,
sondern auch aus Kohle , Petroleum . Rohöl , Benzin und
vielleicht gar einmal auf einem offenen Feuer . Zum
Autofahren gehört die Kenntnis von Karosserie und Mo -
tor , die in einer Autoreparaturwerkstatt erworben wird ,
in der Krankenpflege soll erreicht werden , daß ein durch
diese Rendsburgs Schule gegangenes Mädel später auf

Um 5 .30 Uhr melden sieh die Schülerinnen
heim Viehamt , um das Melken zu erlernen .

die Erhaltung des eigenen Lebens hinausragen . Das
starke Bedürfnis nach Bequemlichkeit und einem schmerz -
losen , möglichst genußreichen Dasein muß mit vielen Ver -
biegungen des eigenen Wesens bezahlt werden . Wer
jeder Schwierigkeit ausweichen will , der muß naturge -
maß charakterlos werden . Damit kann man zwar bestehen
bleiben als biologisches Lebewesen , aber das ist dann
auch alles . Jede wahre menschliche Größe beginnt erst da ,
wo aller Genuß am Materiellen unwesentlich geworben
ist und die Härte des Lebens nicht mehr als gehässige
Laune des eigenen Schicksals , sondern als eine Forde -
rnng zur Umwertung der Leiben in Leistung empsunden
wird .

Es ist kaum anzunehmen , daß die Mädchen , die in der
Kolonialen Frauenschule in Rendsburg für eine zuklinf -
tige kulturelle und wirtschaftliche Leistung in Uebersee
vorbereitet werden , sich über diese seelischen Voraus -
setzungen für ihr späteres Leben so klar sind , — immer -
hin müssen sie doch ein tapferes Herz und eben diese
„ Verachtung für ein bequemes Leben " bereits haben , da
sie eine solche Schule , solche Ausgaben und eine solche
Zukunft freiwillig erwählt haben . Selbst wenn alles so
geht , wie sie es — von einigen romantischen Hoffnungen
und Träumen abgesehen — erwartet haben , werden sie
einmal ein Leben führen , das nur ganze Menschen be-
stehen läßt , nachdem sie vorher eine Schule burchgemacht
haben , die kein „Pensionat "

, sondern fast „Schule des
Lebens " genannt werden mutz .

Diese Schule , in der deutsche Mädchen zu Helferinnen
für die deutschen Farmer - und Pslanzerfrauen in Ueber -
see herangebildet werden , ist die einzige ihrer Art in
Deutschland . Sie wählt ihre Schülerinnen nur nach Ge -
sichtspunkten aus , die für die Arbeit in Uebersee — vor¬
wiegend für die in den ehemals deutschen Kolonien in
Afrika — maßgebend sind . Gesund müssen diese Mädchen
sein , an Herz und Seele ungebrochen , sie müssen einen
gut und rasch arbeitenden Verstand haben , um jeder
Situation klug und mutig begegnen zu können , ihr Geist
und Wesen muß deutsch sein durch und durch . An schul -
mäßiger Bildung brauchen sie nur das allgemeine Ruft -
zeug mitzubringen , — Reifezeugnis einer höheren Lehr -
anstalt oder qar Abitur sind nicht erforderlich . Jedoch
verhilft die Schule durch den außerordentlich gut durch -
dachten Aufbau des Lehrganges , der durch die prakti -
fchen Erfahrungen der Lehrer und der bereits hinaus -
gegangenen Schülerinnen , die mit der Schule in Verbin -
dung bleiben , immer wieder ergänzt und verbessert wird .

Qustav
Qründgens

Soeben rvurden die Aufnahmen für den Terrafilm

„Friedemann Badi " fertiggestellt . Nachstehend ver¬
öffentlichen wir Gustav Gründgens , den Titelhelden die¬
ses großen Filmmerkes , in sechs verschiedenen Szenen .

Graf Brühl (Johann Riemann ) führt triede -
mann Bach am sächsischen Hofe ein .

Konig August III . von Sachsen
erscheint bei Hoffest .
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